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dererseıits zeıgen insbesondere die Beiträge VOo  - Lange, Lentes, (janz und Henkel SOW1e
Hoeps eın hohes Nıveau; S1e rhöhen die Spannung darauf, uch die hier verm1ssten De-
siıderate vielleicht 1n den nächsten Bdn. behandelt cehen. SO bietet dieser e1-
11  b yvelungenen Anfang und VOozxn allem eiınen 1n dieser Form ersten Zugriff auf eın Z611-
trales Thema eıner Theologie, das S1e überdies kultur- und medienwissenschaftlich
anschlussfähig macht. HOFMANN

FORMEFE ODELLI DIZLON MAN  I11A BIBBIA, CU1IA d}ı Paolao Che-
yubını, prefazione d}ı Carlo Marıa 'ard. Martınt, introduzıione d}ı Alessandro Pratesı
(Liıttera antıqua; 13) (1ttä de] Vatıcano: Scuola Vatıcana d}ı Paleografia, Diplomatica
Archivistica 2005 XV1/562 5./39 Taf., ISBN 85-85054-15-5

Der emeritierte Mailänder Erzbischof, Carlo Marıa Kardınal Martıni, stellt diesen 1n
den Ontext der theologischen Erneuerung des / weıten Vatikanischen Konzils (Prefa-
ZI0NE, VIL-XL), das Ja iınsbesondere 1n seliner Dogmatischen Konstitution De:z Verbum
den hervorragenden Platz der Heıiligen Schriuft 1mM Glaub und 1n der Lehre der Kirche
VOo  - tormuliert (VILD), A4SSs anschliefßend elıner der ıtalienischen Altmeister der
Hiıstorischen Hılfswissenschatten die Inıtıatıve diesem hervorkehren kann
(XAILL-XV): Der Herausgeber WOHC ıttels der wıissenschaftlichen ÄAnstrengung dem
kulturellen und relig1ösen Schatz des Buchs der Bücher für das Abendland
Wertschätzung verhelten (XV) Im Einzelnen umfasst der folgende Beıträge:

Edoarda (LVESCH, p1U antiıch; manoscrntt] orecCı della Bibbia. Fattorı1 materi1alı, bibliolo-
O1C1, oraficı (1_31)3 bietet ZU einen den buchwissenschaftlichen Diskussionsstand ber
Verbreitung und Nutzung der möglichen Formen Papyrus, Rolle, Codex 1mM altesten
Christentum anhand der Darstellung des heutigen Bestands, ZU anderen arbeitet
überzeugend heraus, aufgrund welcher verinderter kultureller, politischer und coz1aler
Rahmenbedingungen sich die Buchformen der biblischen Literatur 41b dem Jhdt VCcC1-

andert haben und WCI vermutlich die Schreiber Paolao Radıciottz, Le Sacre SCcr1t-
Lure ne] mondo tardoantıco yrecolatıno (3_6 ' stellt den Aufschwung der christlichen
Buchkultur der Spätantike 1n den Ontext der siıch vertietenden Rezeption des Evange-
lıums 1mM Abendland, insbesondere auf der italischen Halbinsel. Der Abschluss des
Schrittkanons und die Herausbildung VOo  - csolchen Bibelhandschriften, die spezifisch für
die lıturgische Verwendung konzipiert wurden, tavorisierten 1mM und Jhdt. VOox allem
die Entstehung zweısprachıger Codices; diese belegen SOMmı1t die einz1gartıge kulturelle
Funktion des Schritttextes 1n der e1t des Übergangs. Michelle Drown, Predicando
C la JIIL; ı] contributo insulare alla trasmıssıone dei test1 Ssacrı dal VI al csecolo
(61-1 08), präsentiert den Kenntnisstand 1n Bezug aut die erhaltenen insularen Bibel-
handschriften des CNAaNNTEN Zeitraums. Unsere Kenntnis reicht erstaunlicherweise bıs
1n die detaillierten Entstehungsumstände der Handschriften hinein; diese sind paläogra-
phisch-kodikologisch häufig untersucht und beurteilt worden, ihre jeweılige Positionie-
PULLS 1n der Entwicklung der mıittelalterlichen Buchkunst LICH edacht. Vor allem LEXTLZC-
schichtlich kommt die utorin Beurteilungen insichtlich der yvemischten
Überlieferung VOo PAtınad- und Hıeronymus-Version. Im Einflussbereich der Brı-
tischen Inseln kommt C 1n der Spätantike weıithin Mischtexten. Darüber hıinaus zeıgt
die utorin 1n ıhrem Beıitrag VOox! allem das Selbstverständnis der Urheber der studierten
Handschriften auf: S1e verstanden das Christentum als eıne Religion des Wortes, 1n den
Handschriften findet sich blofß dessen Niederschlag. Die Produktion und Gestaltung
des Wortes 1n textlicher, cschrittlicher Form stellt mıiıthın e1ne Form der Verkündigung
dar. Der Beıitrag Paolo Cherubints, Le Bibbie spagnole 1n V1S1gOL1CA (109-173), umftasst
neben dem eigentlichen Autsatz uch den Katalog der erhaltenen westgotischen Bı-
belhandschritften 148-1 7/3) In se1iner Abhandlung bietet Cherubin:ı eingangs den For-
schungsstand der reichen Ub erlieferung der Bibelhandschritten der ıberischen alb-
inse] dar Welche textliche Mischüberlieferungen sind bekannt? Welche (zesamtausga-
ben der Bibel liegen Vor” Im Wesentlichen schließt siıch daran die paläographisch-
kodikologische Diskussion der einzelnen Handschriften A, die der folgende Katalog 1n
mustergültiger Autbereitung darbietet. Massımiliano Bassettz, Le Bibbie imper1alı eta
carolingia d Ootton1ana (175—265), ordnet die VOo  - ıhm untersuchenden Bibelhand-
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dererseits zeigen insbesondere die Beiträge von Lange, Lentes, Ganz und Henkel sowie
Hoeps ein hohes Niveau; sie erhöhen die Spannung darauf, auch die hier vermissten De-
siderate vielleicht in den nächsten Bdn. behandelt zu sehen. So bietet dieser erste Bd. ei-
nen gelungenen Anfang und vor allem einen in dieser Form ersten Zugriff auf ein zen-
trales Thema einer Theologie, das sie überdies kultur- und medienwissenschaftlich
anschlussfähig macht. P. Hofmann

Forme e modelli della tradizione manoscritta della Bibbia, a cura di Paolo Che-
rubini, prefazione di Carlo Maria Card. Martini, introduzione di Alessandro Pratesi
(Littera antiqua; 13). Città del Vaticano: Scuola Vaticana di Paleografia, Diplomatica e
Archivistica 2005. XVI/562 S./39 Taf., ISBN 88-85054-15-3.

Der emeritierte Mailänder Erzbischof, Carlo Maria Kardinal Martini, stellt diesen Bd. in
den Kontext der theologischen Erneuerung des Zweiten Vatikanischen Konzils (Prefa-
zione, VII-XI), das ja insbesondere in seiner Dogmatischen Konstitution Dei Verbum
den hervorragenden Platz der Heiligen Schrift im Glauben und in der Lehre der Kirche
von neuem formuliert (VII), so dass anschließend einer der italienischen Altmeister der
Historischen Hilfswissenschaften die Initiative zu diesem Bd. hervorkehren kann
(XIII–XV): Der Herausgeber wolle mittels der wissenschaftlichen Anstrengung dem
kulturellen und religiösen Schatz des Buchs der Bücher für das Abendland zu neuer
Wertschätzung verhelfen (XV). Im Einzelnen umfasst der Bd. folgende Beiträge:

Edoardo Crisci, I più antichi manoscritti greci della Bibbia. Fattori materiali, bibliolo-
gici, grafici (1–31), bietet zum einen den buchwissenschaftlichen Diskussionsstand über
Verbreitung und Nutzung der möglichen Formen – Papyrus, Rolle, Codex – im ältesten
Christentum anhand der Darstellung des heutigen Bestands, zum anderen arbeitet er
überzeugend heraus, aufgrund welcher veränderter kultureller, politischer und sozialer
Rahmenbedingungen sich die Buchformen der biblischen Literatur ab dem 3. Jhdt. ver-
ändert haben und wer vermutlich die Schreiber waren. Paolo Radiciotti, Le Sacre Scrit-
ture nel mondo tardoantico grecolatino (33–60), stellt den Aufschwung der christlichen
Buchkultur der Spätantike in den Kontext der sich vertiefenden Rezeption des Evange-
liums im Abendland, insbesondere auf der italischen Halbinsel. Der Abschluss des
Schriftkanons und die Herausbildung von solchen Bibelhandschriften, die spezifisch für
die liturgische Verwendung konzipiert wurden, favorisierten im 5. und 6. Jhdt. vor allem
die Entstehung zweisprachiger Codices; diese belegen somit die einzigartige kulturelle
Funktion des Schrifttextes in der Zeit des Übergangs. Michelle P. Brown, Predicando
con la penna: il contributo insulare alla trasmissione dei testi sacri dal VI al IX secolo
(61–108), präsentiert den Kenntnisstand in Bezug auf die erhaltenen insularen Bibel-
handschriften des genannten Zeitraums. Unsere Kenntnis reicht erstaunlicherweise bis
in die detaillierten Entstehungsumstände der Handschriften hinein; diese sind paläogra-
phisch-kodikologisch häufig untersucht und beurteilt worden, ihre jeweilige Positionie-
rung in der Entwicklung der mittelalterlichen Buchkunst neu bedacht. Vor allem textge-
schichtlich kommt die Autorin zu neuen Beurteilungen hinsichtlich der gemischten
Überlieferung von vetus latina- und Hieronymus-Version. Im Einflussbereich der Bri-
tischen Inseln kommt es in der Spätantike weithin zu Mischtexten. Darüber hinaus zeigt
die Autorin in ihrem Beitrag vor allem das Selbstverständnis der Urheber der studierten
Handschriften auf: Sie verstanden das Christentum als eine Religion des Wortes, in den
Handschriften findet sich bloß dessen Niederschlag. Die Produktion und Gestaltung
des Wortes in textlicher, schriftlicher Form stellt mithin eine Form der Verkündigung
dar. Der Beitrag Paolo Cherubinis, Le Bibbie spagnole in visigotica (109–173), umfasst
neben dem eigentlichen Aufsatz auch den Katalog der 53 erhaltenen westgotischen Bi-
belhandschriften (148–173). In seiner Abhandlung bietet Cherubini eingangs den For-
schungsstand zu der reichen Überlieferung der Bibelhandschriften der iberischen Halb-
insel dar: Welche textliche Mischüberlieferungen sind bekannt? Welche Gesamtausga-
ben der Bibel liegen vor? Im Wesentlichen schließt sich daran die paläographisch-
kodikologische Diskussion der einzelnen Handschriften an, die der folgende Katalog in
mustergültiger Aufbereitung darbietet. Massimiliano Bassetti, Le Bibbie imperiali d’età
carolingia ed ottoniana (175–265), ordnet die von ihm zu untersuchenden Bibelhand-
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cschritten 1n re1l (Gsruppen Er unterscheidet „imper1ale“ Bibeln (175-187), WwOomıt
colche Handschriften bezeichnet, welche 1mM Jenste der spätantiıken Herrschaftstundie-
PULLS hergestellt worden sind und welche besonders die Evangelientexte tradieren; 1mM
Abschnitt ub die „Biblica m1xta: la ‚koine‘ ıblica carolingia“ (187-230) betrachtet der
ert. dieser VOorgenNannten Perspektive die ZESAMLE karolingische Bibelproduktion,
welche AWAarTr auch, ber nıcht vornehmlich der polıtischen Begründung des Franken-
reichs diente, 1mM Zusammenspiel mıiıt der breit angelegten relig1ösen und intellektuellen
Erneuerung des Christentums zielte der Eınsatz für die biblische Textüberlieferung be1
den Karolingern vielmehr auf den vesamtgesellschaftlichen Aufstieg der Länder noörd-
ıch der Alpen; 1LL1UI als Hypothese („Bibbie imper1alı ottoniane?“: 230-265) tormulijert
der ert. das Ergebnis se1iner Untersuchung der ottonıischen Bibelhandschriften, ob
diese nämlich, ohl vemäfß karolingischem Vorbild, ber doch nub erse  aAare antıkisie-
rende Stilelemente wıiederaufgreiten und folglich die konstantinische Herrschaftsre-
präasentation anknüpfen wollen. Jean Vezin, lıbrı dei Salmı dei Vangel: durante L’alto
Medioevo (267-279), beschreibt 1n se1ınem Autsatz die besondere Sorgtalt und Wert-
schätzung, welche 1mM und 11 Jhdt den Handschritten des Psalteriums, der Evange-
liare und Evangelistare be1 ihrer Anfertigung zute1l wurden und die bıs heute diese (O-
dices umgıbt. Vırginia Drown, lıbrı della Bibbia nell’Italıa merıidionale longobarda
(281—-307), oıbt ıhrer Darstellung als Anhang (304—-307) die cehr differenzierte Zusam-
menstellung aller erhaltenen 4 Handschriften 1n Beneventaner Schriftt mıiıt biblischen
Texten bei, Voo denen J e1ne AUS dem und 8’ die übrigen ber AUS der e1t zwıischen
dem und dem 15 Jhdt. STAaAmMMeEN. Die velehrte Studie erklärt den zeitgeschichtlichen
Ontext der Entstehung dieser Textzeugen 1mM Benevent und S1e 1mM täglichen
monastıischen Gebrauch. FYANCESCO D)’Azuto, lıbro dei Vangeli fra Bısanzıo ’Onente:
riıflession; PeCI L’etä mediobizantına (309—-345), führt als Anhang (340-345) das vorläuht1e
Repertorium aller yriechischen Evangelienhandschriften auf, die mıiıt den eusebianıschen
Kanontateln aUSSECSTLALLET worden sind eiterhin legt die Geschichte und die Kodiko-
logıe der Evangelistare, der SS Tetravangelia, AUS dem byzantinischen bıs 17 Jhdt.
dar: unabhängıg Voo der Evangeliensprache versteht der ert. als charakteristische
Merkmale dieser Überlieferung des biblischen Textes den Buchschmuck SOWI1e die evtl].
Präsenz der Kanontateln 1n den Handschriften. FEmmdad Condello, La Bibbia al
della rıtorma oregor1ana: le Bibbie atlantiche (347-372), bringt den Zusammenhang ZW1-
cschen der Kirchenretorm des 11 und 17 Jhdts und dem yleichzeitigen Autkommen der
Riesenbibeln aut den Punkt. Nachdem S1e den SEAEMS quaestionis dargelegt hat, kann die
Verf.in 1mM Verlaut der detailreichen Diskussion der Handschriften nämlıch zeıgen, dafß
die Schrift, die Ausstattung und die ZESAMLE Anlage dieser Riesenbibeln den Zielen der
Kirchenreformer Ausdruck verleihen collten. Matthias Tischler, Dal Bec San Viıt-
LOTre: l’aspetto delle Bibbie ‚neomonastiche‘ ‚yıttorıne" (373—-405), schreibt die (je-
schichte des lateinischen Bib eltextes nordlich der Alpen 1n der e1it RLW. VOo der ersten
Hälfte des 11 bıs 1n die Zzweıte Hälfte des 17 Jhdts Nach eıner Würdigung der Raolle der
Benediktiner Lanfranc und Anselm für die Geschichte des Bibeltextes arbeitet der ert.
das textkritische Engagement der /ısterzienser, namentlich Stephan Hardıngs und Nı-
kolaus’ Manıacor1a, heraus, bevor 1n den Kathedralschulen der lle-de-France
die Entstehung der ylossierten Bibeln nachweist auf den 35/—53 stellt ert. die Liste
der altesten Glossenhandschritten zusammen abschliefßend unterstreicht der Äutor
iınsbesondere den Beıtrag der Kanoniker VOo  - Saiınt-Vıictor 1n DParıs bei der Verbreitung
und Vervollkommnung der Glossenhandschriften, ber uch der bloften Bibelhand-
schritten. Die abschließfßend tormulierten Forschungsdesiderate beleuchten ylasklar den
weıteren wıissenschaftlichen Weg, der bahnen 1St, WL II1a.  H die Funktion der Bibel
als Grundtext Europas wahrniıimmt und verstehen 311 Sabına Magrınt, La Bibbia
aA’ Universitä (secol: XII-XIV): la ‚Bıble de DParıs‘ la UL influenza csulla produzione
seritturale (407-421), fasst. den aktuellen Kenntnisstand ber die Parıser Bibel des
15 Jhdts Z  T1, zieht ber unabhängıg davon Parallelen ZUF yleichzeitigen Hand-
schriftenüberlieterung philosophischer Werke Guy Lobrichon, Le Bibbie ad ımmagını,
csecaolı 1I-XV (423—-457), unterscheidet zwischen Bilderbibeln, Bıbles mOralısees und
Armenbibeln. Indem dabei für jeden Überlieferungstyp die kunstgeschichtliche und
kodikologische Diskussion darstellt, kann einleuchtend nachweısen, da{ß jede dieser
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schriften in drei Gruppen an. Er unterscheidet „imperiale“ Bibeln (175–187), womit er
solche Handschriften bezeichnet, welche im Dienste der spätantiken Herrschaftsfundie-
rung hergestellt worden sind und welche besonders die Evangelientexte tradieren; im
Abschnitt über die „Biblica mixta: la ,koine‘ biblica carolingia“ (187–230) betrachtet der
Verf. unter dieser vorgenannten Perspektive die gesamte karolingische Bibelproduktion,
welche zwar auch, aber nicht vornehmlich der politischen Begründung des Franken-
reichs diente, im Zusammenspiel mit der breit angelegten religiösen und intellektuellen
Erneuerung des Christentums zielte der Einsatz für die biblische Textüberlieferung bei
den Karolingern vielmehr auf den gesamtgesellschaftlichen Aufstieg der Länder nörd-
lich der Alpen; nur als Hypothese („Bibbie imperiali ottoniane?“: 230–265) formuliert
der Verf. das Ergebnis seiner Untersuchung der ottonischen Bibelhandschriften, ob
diese nämlich, wohl gemäß karolingischem Vorbild, aber doch unübersehbare antikisie-
rende Stilelemente wiederaufgreifen und folglich an die konstantinische Herrschaftsre-
präsentation anknüpfen wollen. Jean Vezin, I libri dei Salmi e dei Vangeli durante l’alto
Medioevo (267–279), beschreibt in seinem Aufsatz die besondere Sorgfalt und Wert-
schätzung, welche im 10. und 11. Jhdt. den Handschriften des Psalteriums, der Evange-
liare und Evangelistare bei ihrer Anfertigung zuteil wurden und die bis heute diese Co-
dices umgibt. Virginia Brown, I libri della Bibbia nell’Italia meridionale longobarda
(281–307), gibt ihrer Darstellung als Anhang (304–307) die sehr differenzierte Zusam-
menstellung aller erhaltenen 48 Handschriften in Beneventaner Schrift mit biblischen
Texten bei, von denen je eine aus dem 6. und 8., die übrigen aber aus der Zeit zwischen
dem 9. und dem 13. Jhdt. stammen. Die gelehrte Studie erklärt den zeitgeschichtlichen
Kontext der Entstehung dieser Textzeugen im Benevent und verortet sie im täglichen
monastischen Gebrauch. Francesco D’Aiuto, Il libro dei Vangeli fra Bisanzio e l’Oriente:
riflessioni per l’età mediobizantina (309–345), führt als Anhang (340–345) das vorläufige
Repertorium aller griechischen Evangelienhandschriften auf, die mit den eusebianischen
Kanontafeln ausgestattet worden sind. Weiterhin legt er die Geschichte und die Kodiko-
logie der Evangelistare, der sog. Tetravangelia, aus dem byzantinischen 9. bis 12. Jhdt.
dar; unabhängig von der Evangeliensprache versteht der Verf. als charakteristische
Merkmale dieser Überlieferung des biblischen Textes den Buchschmuck sowie die evtl.
Präsenz der Kanontafeln in den Handschriften. Emma Condello, La Bibbia al tempo
della riforma gregoriana: le Bibbie atlantiche (347–372), bringt den Zusammenhang zwi-
schen der Kirchenreform des 11. und 12. Jhdts. und dem gleichzeitigen Aufkommen der
Riesenbibeln auf den Punkt. Nachdem sie den status quaestionis dargelegt hat, kann die
Verf.in im Verlauf der detailreichen Diskussion der Handschriften nämlich zeigen, daß
die Schrift, die Ausstattung und die gesamte Anlage dieser Riesenbibeln den Zielen der
Kirchenreformer Ausdruck verleihen sollten. Matthias M. Tischler, Dal Bec a San Vit-
tore: l’aspetto delle Bibbie ,neomonastiche‘ e ,vittorine‘ (373–405), schreibt die Ge-
schichte des lateinischen Bibeltextes nördlich der Alpen in der Zeit etwa von der ersten
Hälfte des 11. bis in die zweite Hälfte des 12. Jhdts. Nach einer Würdigung der Rolle der
Benediktiner Lanfranc und Anselm für die Geschichte des Bibeltextes arbeitet der Verf.
das textkritische Engagement der Zisterzienser, namentlich Stephan Hardings und Ni-
kolaus’ Maniacoria, heraus, bevor er in den neuen Kathedralschulen der Île-de-France
die Entstehung der glossierten Bibeln nachweist (auf den S. 387–394 stellt Verf. die Liste
der ältesten Glossenhandschriften zusammen); abschließend unterstreicht der Autor
insbesondere den Beitrag der Kanoniker von Saint-Victor in Paris bei der Verbreitung
und Vervollkommnung der Glossenhandschriften, aber auch der bloßen Bibelhand-
schriften. Die abschließend formulierten Forschungsdesiderate beleuchten glasklar den
weiteren wissenschaftlichen Weg, der zu bahnen ist, wenn man die Funktion der Bibel
als Grundtext Europas wahrnimmt und verstehen will. Sabina Magrini, La Bibbia
all’Università (secoli XII–XIV): la ,Bible de Paris‘ e la sua influenza sulla produzione
scritturale coeva (407–421), fasst den aktuellen Kenntnisstand über die Pariser Bibel des
13. Jhdts. zusammen, zieht aber unabhängig davon Parallelen zur gleichzeitigen Hand-
schriftenüberlieferung philosophischer Werke. Guy Lobrichon, Le Bibbie ad immagini,
secoli XII–XV (423–457), unterscheidet zwischen Bilderbibeln, Bibles moralisées und
Armenbibeln. Indem er dabei für jeden Überlieferungstyp die kunstgeschichtliche und
kodikologische Diskussion darstellt, kann er einleuchtend nachweisen, daß jede dieser
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YTel Formen VOo Bibelhandschriften unterschiedliche exegetische Konzeptionen realı-
sıeren; besonders hıilfreich 1St. das vollständige Verzeichnis (431—432) der heute erhalte-
11  b Bıbles moaralısees. Der reiche Autsatz VOo  - NLONLO Manfredt, Manosecrıitti ıblicı
nelle biblioteche umanıstiche Lra Fırenze Roma. Una prıma NCOZNIZIONE (459-501) be-
oıbt sich auf die Spur der Bibelhandschritten 1n der Florentiner Biblieothek VOo  - San
Marco und 1n der Vatikanischen Biblioethek esonders die Bibeln der Gelehrten des 1ta-
lenischen Humanısmus des Ihdts haben iıhren Weg 1n die CNAaNNTEN Sammlungen
vefunden. Nıcht zuletzt das spätmittelalterlich-frühneuzeitliche Papsttum lässt 1mM Sp1e-
ze] der Humanıistenbibeln und ihrer bibliothekarıschen Erhaltung eiınen Bezug
ZUF Heıilıgen Schritt erkennen: Die Sorge den klassıschen, ext verbindet siıch
mıiıt dem Interesse exegetischer Arbeit und kunstvoller Präsentation.

Dem sind das Verzeichnis der Tafeln (507-508) beigegeben SOWI1e eın außerst
nuützliches und weiıitertührendes Regıster der Handschriften (509-541) und der Personen
und (Jrte (543-562).

Ihese Sammelpublikation hat monographischen KRang nıcht allein der konzeptionel-
len Kohärenz der Beiträge I1, sondern uch aufgrund ıhrer vyemeınsamen Ww1ssen-
schaftlichen Qualität. Dem Herausgeber S£1 eshalb aufrichtig vedankt für den Dienst,
den mıiıt seınem Werk eistet. Herzlichen Glückwunsch! BERNDT

FRANKEMÖLLE, HUBERT, Das jüdische Neue Testament UN. der christliche Glaube.
Grundlagenwissen für den jüdisch-christlichen Dialog. Stuttgart: Kohlhammer 009
7256 S’ ISBN 4/78-3-1/-07208/70-4

Der Verf., inzwischen emertierter Professor der Kxegese des Neuen Testaments der
Universität-Gesamthochschule Paderborn, oılt als Kenner des Judentums ZUF e1it
des Neuen Testaments und der Beziehung zwıischen Judentum und Christentums se1t
dieser eIt. Bekannt 1St. se1n zweıbändıiger Kommentar „Matthäus“ (Düsseldorf 1994 —
97); doch oıbt aneben weıtere Buchveröffentlichungen und Artıikel SOWI1e se1ne Mit-
arbeit institutionellen jüdısch-christlichen Dialog.

Den Ausgangspunkt des vorliegenden Bds bildet die Beobachtung, A4SSs C uch mehr
als fünfzıg Jahre nach der Verabschiedung der Erklärung des / weıten Vatikanischen
Konzils „NOostra Aetate“ mıiıt dem Abschnitt ber das Verhältnis der katholi-
cschen Kirche ZU Judentum noch nıcht velungen 1ST, dem yrundsätzlichen Wandel 1n
dieser Beziehung überall, bıs 1n die Gemeindearb e1t hinein, Geltung verschatten. Da-
be1 spielt die Interpretation des Neuen Testaments keine veringe Rolle Soll II1a.  H 1mM
Lichte der altkirchlichen Konzilien mıiıt iıhren Wesensaussagen ub Jesus Christus lesen
(wıe noch Jungst 1mM Jesus-Buch des Papstes, ber uch be1 dem jüdıschen ÄAutor Jakob
Neusner, AaZu — der eher als e1ın Dokument jüdıischer der Voo Judentum -
pragter Autoren, die ihren Glauben Jesus 1n den Denkkategorien ihrer jüdıschen
Herkuntt ZU Ausdruck bringen? Diese spannende, hochaktuelle Frage bildet den AÄus-
vyangspunkt des Buchs VOo Frankemöjlle

Die NtWOrT W1rd VOo ert. 1n verschiedenen Schritten enttaltet. Zunächst W1rd fest-
vestellt und belegt, A4SSs Jesus celbst 1NSs Judentum vehört. Darüber sind siıch die Erfor-
scher der Quellenlage W1e die Teilnehmer heutigen christlich-Jüdischen Dialog ein1g.
Im Zentrum se1iner Verkündigung csteht nıcht elbst, sondern die VOo  - ıhm angekün-
digte „Herrschaft (ottes“”, e1n nachexilisches jüdisches Thema. Freilich 1St. das Kommen
dieser Gottesherrschaft Jesu eıgeneEs Kommen yvebunden, und hier lıegt annn der Än-
satzpunkt für christologische Entfaltungen bıs hın ZU Glaub Jesus. Innerhalb des
vielfältigen Judentums seliner e1it steht Jesus (wıe spater Paulus) der pharısäischen iıch-
(ung nächsten. Freilich 111U55 dabei beachtet werden, A4SSs diese e1t (noch)
kein sinheitliches der normatıves Judentum x1bt, w1e C allentfalls nach der Zerstörung
des Tempels Chr. und der Errichtung des jüdıschen Lehrhauses 1n Jamnıa 1n den
folgenden Jahrzehnten schrittweise entsteht.

Ahnlich vielfältig WwW1e die Formen des Judentums 1mM sind uch die Ausgänge der
Heıiligen Schrütt. Damıt 1St. vemeınt, A4SS ZUF e1it der Entstehung der neutestamentli-
chen Schritten weder eiınen allgemeın anerkannten Kanon Heıiliger Schritten Israels noch
e1ne sinheitliche Sammlung vab Die beiden Grundtormen sind die hebräisch-aramäische
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drei Formen von Bibelhandschriften unterschiedliche exegetische Konzeptionen reali-
sieren; besonders hilfreich ist das vollständige Verzeichnis (431–432) der heute erhalte-
nen Bibles moralisées. Der reiche Aufsatz von Antonio Manfredi, Manoscritti biblici
nelle biblioteche umanistiche tra Firenze e Roma. Una prima ricognizione (459–501) be-
gibt sich auf die Spur der Bibelhandschriften in der Florentiner Bibliothek von San
Marco und in der Vatikanischen Bibliothek. Besonders die Bibeln der Gelehrten des ita-
lienischen Humanismus des 15. Jhdts. haben ihren Weg in die genannten Sammlungen
gefunden. Nicht zuletzt das spätmittelalterlich-frühneuzeitliche Papsttum lässt im Spie-
gel der Humanistenbibeln und ihrer bibliothekarischen Erhaltung einen neuen Bezug
zur Heiligen Schrift erkennen: Die Sorge um den klassischen, guten Text verbindet sich
mit dem Interesse an exegetischer Arbeit und kunstvoller Präsentation.

Dem Bd. sind das Verzeichnis der Tafeln (507–508) beigegeben sowie ein äußerst
nützliches und weiterführendes Register der Handschriften (509–541) und der Personen
und Orte (543–562).

Diese Sammelpublikation hat monographischen Rang nicht allein der konzeptionel-
len Kohärenz der Beiträge wegen, sondern auch aufgrund ihrer gemeinsamen wissen-
schaftlichen Qualität. Dem Herausgeber sei deshalb aufrichtig gedankt für den Dienst,
den er mit seinem Werk leistet. Herzlichen Glückwunsch! R. Berndt S. J.

Frankemölle, Hubert, Das jüdische Neue Testament und der christliche Glaube.
Grundlagenwissen für den jüdisch-christlichen Dialog. Stuttgart: Kohlhammer 2009.
256 S., ISBN 978-3-17-020870-4.

Der Verf., inzwischen emeritierter Professor der Exegese des Neuen Testaments an der
Universität-Gesamthochschule Paderborn, gilt als guter Kenner des Judentums zur Zeit
des Neuen Testaments und der Beziehung zwischen Judentum und Christentums seit
dieser Zeit. Bekannt ist sein zweibändiger Kommentar „Matthäus“ (Düsseldorf 1994–
97); doch gibt es daneben weitere Buchveröffentlichungen und Artikel sowie seine Mit-
arbeit am institutionellen jüdisch-christlichen Dialog.

Den Ausgangspunkt des vorliegenden Bds. bildet die Beobachtung, dass es auch mehr
als fünfzig Jahre nach der Verabschiedung der Erklärung des Zweiten Vatikanischen
Konzils „Nostra Aetate“ (1965) mit dem Abschnitt 4 über das Verhältnis der katholi-
schen Kirche zum Judentum noch nicht gelungen ist, dem grundsätzlichen Wandel in
dieser Beziehung überall, bis in die Gemeindearbeit hinein, Geltung zu verschaffen. Da-
bei spielt die Interpretation des Neuen Testaments keine geringe Rolle. Soll man es im
Lichte der altkirchlichen Konzilien mit ihren Wesensaussagen über Jesus Christus lesen
(wie noch jüngst im Jesus-Buch des Papstes, aber auch bei dem jüdischen Autor Jakob
Neusner, dazu 23–26) oder eher als ein Dokument jüdischer oder vom Judentum ge-
prägter Autoren, die ihren Glauben an Jesus in den Denkkategorien ihrer jüdischen
Herkunft zum Ausdruck bringen? Diese spannende, hochaktuelle Frage bildet den Aus-
gangspunkt des Buchs von H. Frankemölle (= F.).

Die Antwort wird vom Verf. in verschiedenen Schritten entfaltet. Zunächst wird fest-
gestellt und belegt, dass Jesus selbst ins Judentum gehört. Darüber sind sich die Erfor-
scher der Quellenlage wie die Teilnehmer am heutigen christlich-jüdischen Dialog einig.
Im Zentrum seiner Verkündigung steht nicht er selbst, sondern die von ihm angekün-
digte „Herrschaft Gottes“, ein nachexilisches jüdisches Thema. Freilich ist das Kommen
dieser Gottesherrschaft an Jesu eigenes Kommen gebunden, und hier liegt dann der An-
satzpunkt für christologische Entfaltungen bis hin zum Glauben an Jesus. Innerhalb des
vielfältigen Judentums seiner Zeit steht Jesus (wie später Paulus) der pharisäischen Rich-
tung am nächsten. Freilich muss dabei beachtet werden, dass es um diese Zeit (noch)
kein einheitliches oder normatives Judentum gibt, wie es allenfalls nach der Zerstörung
des Tempels 70 n. Chr. und der Errichtung des jüdischen Lehrhauses in Jamnia in den
folgenden Jahrzehnten schrittweise entsteht.

Ähnlich vielfältig wie die Formen des Judentums im 1. Jhdt. sind auch die Ausgänge der
Heiligen Schrift. Damit ist gemeint, dass es zur Zeit der Entstehung der neutestamentli-
chen Schriften weder einen allgemein anerkannten Kanon Heiliger Schriften Israels noch
eine einheitliche Sammlung gab. Die beiden Grundformen sind die hebräisch-aramäische


